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Durch die Gleichzeitigkeit des koinästheti-

schen Erlebens der Ganzheit des Organismus 

und der Menge unterschiedlicher diakriti-

scher Wahrnehmungen werden die verschiede-

nen Wahrnehmungen nicht nur zu einer intern 

strukturierten Ganzheit integriert. Soweit 

diakritische Wahrnehmungen mit irgendwelchen 

Affekten gekoppelt sind, sind sie bewertet.
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Diese Prinzipien der Organisation von Wahr-

nehmungen (Beschreibungen) sind nicht nur in 

der Wirklichkeitskonstruktion von Individuen 

zu beobachten, sondern auch in der von Kul-

turen. Es sind formale Prinzipien, die es 

ermöglichen, die unterschiedlichsten Welt-

bilder zusammenzusetzen und Ereignisse an 

unterschiedlichen Ort und zu unterschiedli-

chen Zeiten zu verorten bzw. – wie es eigent-

lich heißen müsste – zu »verzeiten«.
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Durch das Erleben von Affekten, werden all 

diese diakritischen Wahrnehmungen (koinäs-

thetisch) zu einer Ganzheit integriert, die 

dann irgendwann zu dem wird, was als »Selbst« 

bezeichnet werden kann.

Solche Assoziations- und Dissoziations-

muster sind generell für die individuelle 

psychische Struktur und Dynamik von großer 

Relevanz, vor allem – wenn es sich um Perso-

nen mit einem abweichenden Verhalten handelt 

– für die Erklärung ihres Verhaltens. Einige 

Schulen der systemischen Therapie (z. B. die 

»Heidelberger Schule« der Psychosetherapie) 

oder auch die »Ericksonsche Hypnotherapie« 

sind in ihren Interventionen an solchen As-

soziations- und/oder Dissoziationsmustern 

orientiert (s. Sätze 81 ff.-83 ff.)

Hinzuzufügen ist, dass auch Kulturen sich 

aufgrund dieser Organisationsformen von 

Wahrnehmungen und Affekten unterscheiden 

lassen.

Aus der gleichzeitigen oder ungleichzei-

tigen Wahrnehmung von Phänomen bzw. ihrer 

gleichzeitigen Selektion wird – stillschwei-

gend, d. h. es muss nicht bewusst gesche-

hen – Bedeutung abgeleitet. Insofern sind in 

vielen Beschreibungen schon Interpretatio-

nen oder Zuschreibungen von Bedeutungen im-

pliziert, wodurch aus wahrgenommenen Daten 

Informationen werden können …



���������

��2�0�� 3����� �B� ��%%��*���%�����E� ���"� ���;���"����������3������
������ ���F�
�����)��"�
B���=� �����"�B��)�� ����G�&����/����������!��������B���&�-����������

Aus der gleichzeitigen oder ungleichzeiti-

gen Wahrnehmung von Phänomenen bzw. ihrer 

gleichzeitigen Selektion wird – stillschwei-

gend, d. h. es muss nicht bewusst geschehen – 

Bedeutung abgeleitet. Insofern sind in vielen 

Beschreibungen schon Interpretationen oder 

Zuschreibungen von Bedeutungen impliziert, 

wodurch aus wahrgenommenen Daten Informatio-

nen werden können …

Es gibt offenbar so etwas wie eine (angebo-

rene?) Hypothese, dass zwischen gleichzeitig 

wahrgenommenen Phänomenen ein Sinnzusammen-

hang existiert … – was ja der Fall sein kann, 

aber nicht sein muss (wobei »Sinnzusammen-

hänge« ja immer Konstrukte von Beobachtern 

sind).

Synchronizitäten liefern auch die Ba-

sis für allerlei Alltagstheorien, die als 

»Aberglaube« kategorisiert werden; aller-

dings bilden sie auch einen wichtigen Aspekt 

wissenschaftlicher Untersuchungen oder auch 

der medizinischen Diagnostik.

Und noch einmal zu Daniel Sterns fiktivem 

Säugling (s. Zitat).
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